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Peter Frank


Heiligenblut


Die Höfe


wie Laternen


in den Berg gehängt.


Seit fünfhundert Jahren


stapfen sie durch Schnee,


drehen den Stern am


hölzernen Stab,


singen das Hirtenlied,


singen die vierzehn Strophen


sechzig Mal in der Nacht.


Geduckt ins Dunkel der Stuben,


als stemmten sie die Balken,


Obstbrand in den Kehlen.


Im Krieg sangen die Frauen.


Hinterm Stall,


schläfriges Schnauben,


eisig die Nägel,


Rippenbogen,


ins Licht geschnitten


von der Sichel des Mondes.




Peter Frank


Landschaft in Ostholstein


für U.


Geworfen


unter den Hunger der


Möwen,


Moränenrücken,


schleppend die Last des


Himmels,


Bögen,


gespannt von der


Sehne des Eises,


als zögen Wale,


ewig wie das Leben,


ihrem Sterben entgegen.


Blick,


winddurchrauscht,


treibholzgleich,


tanzt


auf rauchender


Wolkengischt,


bricht


im großen,


ockergelben Licht,


dümpelt


in der sanften Dünung


vielsteiniger Äcker,


die Legende im


Atlas der krähenschwarzen


Krume,


Erinnerung greift


den sandigen Schuber


mit


graubehaarter Hand.


Baumwurzeln greifen


Luft,


wie Spinnen


stürzen ihre Schatten


zu den Felsen hinab.




Peter Frank


Billwerder


für K. & T.


Zwei Stuten,


Zwiesprache haltend,


etwas abseits der Hengst


wie


vor einer Staffelei,


als ruhe in ihm


die


verschwundene Stille


der Welt.


Hier,


zwischen den Deichen,


den roten Scheunen,


ist


das Land flach wie ein


Dachskopf.


Ein Stück näher


der Himmel,


zitternd


im


rostigen Spiegel der


Wannen.


Wolken,


Wiederkäuer,


mittagssatt dösend,


ausgestreckt


auf dem im Leben


ergrauten Reet.


Wer liest die


Gedanken im Gedächtnis


der Findlinge?


Wie ein Mann


geht der Wind über die


Koppel,


blättert


die Mähnen


auf.




Peter Frank


wenn es regnet


singen die steine


wer kind war


erinnert pfützen & friert


auf der anderen seite der haut


stunde der salamander


ein kleid


gleitet von der schulter


& schwimmt davon


später


tropfen die blätter





Peter Frank


Dezembergärten


meinen Eltern


Vergangen des Sommers Fliegenlichtgewimmel.


Dezemberrose leuchtet ohne Duft.


Geleert der blaue Krug des Himmels,


Vergeblich schleift ein Schrei die raue Luft.


Krähen hocken hungrig in den Bäumen.


Still wie ihre Mäntel an der Wand


Hängt der Geruch der Toten in den Räumen,


Welken Kränze über gelber Gräber Sand.


Ich folge frierend alten Wegen,


Schwer von Laub & Lehm


Sinken Stimmen ins Vergessen.


Im leeren Haus fragt nur der Regen,


Wohin die dunkelgleichen Tage gehn,


Wie viele Jahre mir noch zugemessen.




Peter Frank


einfahren


die dunklen mütter


schlugen liebe aus ihrem warten


tausend meter stürzte der käfig hinab


mit ihren körpern mit schnupftabak


welt in der welt


hier lebten sie mit ihren händen


härter als der berg


lebten in ihren eigenen worten


gezähe kaue weiberarsch


jemand schrieb einmal etwas vom


glücklichsein über der erde


auch hier lebten sie


hoben die vollen gläser


als hielten sie licht in ihren händen


die rauen hartgelachten tresen


die namen die legenden


die großen spiele der regen


die feste die kinder


die glocke die gräber


an denen sie standen


in ihren uniformen zusammen


schulter an schulter


wie im schacht


die förderbänder


der walzenschrämlader


stillgelegt die worte


stillgelegt der himmel


sie gehen mit ihren abzeichen


den schwarzen narben


gehen


seifenduft an ihren händen


gehen mit für immer


weißen gesichtern




Peter Frank


kaugummiautomat


ein groschen


eine drehung


drei kugeln


blau


grün


gelb


ein ring


für den


ersten kuss


im


roten wind


unter den


drähten


wo


die straßenbahn


wendete




Eline Menke


Festmahl


Alles in Blau


getaucht, rundum angemalt


mein Haus


ist eine Insel


im Meer.


Fische bringen


Worte vom Meeresgrund


die ich


auf der Zunge


wärme.


Buchstaben


die noch zappeln


zähme ich


in salziger


Suppe.


Zum Festmahl


lade ich


Sätze


ins Boot ein


um zu entkommen.




Eline Menke


Gleitflug


Es gab Stunden


ohne Flügelschlag


an denen die Schwerkraft


der Worte reichte


um mich


im Gleitflug zu halten.


Leicht abwärts


ohne das Ende zu finden


durchstreifte ich


endlose Gedanken


die hinter den Wolken


lagen.


Aber alles


was ich


einfing


war flüsternde Luft


eine weiche Decke


aus Schweigen.




Heike Streithoff


Die Blätter fallen


Die Blätter fallen.


Villenstill, Kreissägen optimieren


Gewinnspannen.


Kinderwägen eingemummt,


Zweige knacken.


Über Verhärteten.


Die Blätter fallen.


Nachtlager in laubigen Gassen.


Jogger schnaufen unter kühlem Schweiß.


Brücken endloses Rauschen


Der Himmel dunkel erscheint.


Weißer Hauch.


Die Blätter fallen.


Verkehrsströme zischen zu den Auen.


Der Fluss dahinplätschert


im Frühfrost des Winters.


Beheben gehen.


Mit Laubgeräusch.


Die Blätter fallen.


Kronen leer im Nebeldunst


Nässliche Luft über dem Ufer der Stadt


Sehnsucht mit Neigung zum Schweigen


Rote Lichter stolpern.


Laubberge Gebraus.




Heike Streithoff


Altweibersommer (am Weiher)


Fäden ziehen durch die Blätter.


Umspannen Seidengespinst Baumgruppen.


Körper drücken auf moosig-feuchte Wiesen.


Ufer ziert wildes Gestrüpp.


Alte gleiten, tasten sich mit Stöcken ins Terrain.


Blicke erhaschen, Stimmen schallen.


Badende an kalten, warmen Wasserstellen.


Weiche Sonnenstrahlen brechen (im Visier).


Schmetterlinge huschen an Gräsern vorbei.


Kinder laufen zickzack über Rasen.


Schuhe werden getragen. Wirrwarr.


Sumpfiges hastig abfrottiert.


Holzbänke sind warm an Nachmittagen.


Draußen bleiben im Spätsommer.


Bäume verabschieden in ihrem Revier.


Man tauscht sich wehmütig aus.




Heike Streithoff


Eihaamscher


Der Regen erreicht auch dich.


3 ° im Display


winters matt


Fingerkuppen taub


Ein Tschilpen


schwatzend


Tumulte im Schnee


Lineares Kritzeln


Der Laute Klang


Glimmern


Höfe verschwinden.


Verschluckt im Windigen.


Ode an das Maloche


Fußreisen


Eruptiv


Devonische Schichten.




Heike Streithoff


Nahe Vermeer


Taschen Geraschel, Gewühle, rausgeputzt.


Sonntägliches flutet, entwirrt, Gemenge.


In Positur das holländische Geschick:


Am Fenster liest sie versunken einen Brief.


Ihr Haar gebunden, an der Seite Geringel.


Der blaue Morgenrock strahlt in den Raum.


Ein Hauch von Eleganz, Geheimnis bleibt zurück.


Delfter Interieur katapultiert an die Isar.


Der Maler starb früh, schönes Hässliches


drum herum. Multilinguales Tuscheln.


Das Nahe und das Ferne sein Trick.


Die Menge flottiert im Minutentakt.


Günstlinge wachen längs der Kordel.




Heike Streithoff


Wie es war an Weihnachten.


Um den Marktplatz hat sich zusammengefunden.


Ein Haufen Heerscharen mit Christkindles-Utensilien.


Hier köcheln Glühweine, dort liegen Naschwerk,


weiter hinten stehen Stempelkissen, die Post bietet


Sondereditionen, um die Ecke noch ein herzhafter


Leckerbissen. Feilschen, backen, braten, duftend,


für jeden ist auch etwas zum Schmücken. Kiefer,


Tanne und Girlande leuchten um das Areal. In der


Höhe ragt die Himmelspforte, heilig, frohlocke. Von


der Bühne besingen die Auserwählten in Engelsflügeln


„Friede auf Erden überall“. Bezuckert mit


Sternen für die Seligsten. Kuchen, Würstchen und


Gaben für den Markt angekarrt. Alles wird eingewickelt.


Spielzeug ist am Beliebtesten. Unterhalb der


Burg huldigt das Jahresfest die Krippe. Irgendwo


von weit her im Chorus Besinnliches „Stiiell, Stiiell,


Stiiell, weeil’s Kindleeiin schlaafen wiiell“.




Volker Teodorczyk


Zwischenwelt


Ich bin nicht ihrer Blicke Ziel


sie dringt durch meine Hülle


es wirkt befremdlich infantil


erdrückend ist die Stille


In einer Welt, in der zumeist


Gedanken zwanglos schweben


dahin scheint sie mir fortgereist


aus ihrem wahren Leben


Ein Ausflug in den Zwischenraum


zum wiederholten Male


doch jeden Flug begrenzt der Saum


der Geistesareale


Dann endet ihre Exkursion


in die Gedankenstollen


und statt verstummt und monoton


bestimmt ein waches Wollen


Mich treffen Blicke, fest und klar


Standfestigkeit statt Schweben


berühre sanft ihr weißes Haar


sie ist zurück im Leben




Thomas Barmé
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